
28 GEMEINDEN SAMSTAG, 29. NOVEMBER 2008

ANZEIGE

Frage: Was waren für Sie in der
Vergangenheit die zentralen The-
men der Gemeindeentwicklung?

Doraja Eberle: Jene, bei denen
ganz besonders auf das Wohl
und das Miteinander der
Menschen in den Gemeinden
geschaut wird. Hier möchte
ich die Projekte „Sozialzeit-
ausweis“ oder „Generatio-
nendorf“ erwähnen, die Jung
und Alt zusammenbringen.
Heute steht das Miteinander
im Vordergrund der Arbeit,
nicht mehr die Beratung in
baulichen Angelegenheiten.

Frage: Gab es für Sie bestimmte
Meilensteine der Gemeindeent-
wicklung in Salzburg?

Eberle: Die Durchführung des
Wettbewerbes „landauf“ hat
klar gezeigt, dass in den Ge-
meinden der Wunsch des Mit-
gestaltens der Menschen sehr
groß ist. Das legt klar, dass wir
am richtigen Weg sind und
unseren Vermittlungsauftrag
bestens erfüllen. Die Bürger-
beteiligung nimmt zu. Gerade
die Verleihung des europäi-
schen Dorferneuerungsprei-
ses 2008 an die Gemeinde See-
ham ist ein Zeichen der inter-
nationalen Anerkennung. Ein
weiterer Meilenstein war die
Betreuung von Stadtteilverei-
nen in Salzburg, wo die dörfli-
che Struktur wieder auflebt
und die Identität der Stadttei-
le hervorgehoben wird.

Engagiert in die Zukunft
Landesrätin Doraja Eberle
ist ressortzuständig für die
Gemeindeentwicklung
Salzburg – begeistert vom
bislang Erreichten blickt sie
im Interview auch in die
Zukunft der Initiative.

Frage: Wie nahmen und nehmen
die Gemeinden den Service der
Gemeindeentwicklung an?

Eberle: Bisher haben über 100
Gemeinden im Land Salzburg
mit der Gemeindeentwick-
lung zusammengearbeitet.
Wir haben gelernt, dass eine
zeitliche Beschränkung der
Mitgliedschaft für Gemein-
den nicht mit dem wirklichen
Bedarf nach Hilfe und Beglei-
tung bei Projekten einher
geht. Wesentlich wird daher
die für 2009 geplante Richtli-
nienänderung sein, in der ei-
ne projektbezogene Mit-
gliedschaft die Arbeitsweise
der Gemeindeentwicklung
maßgeblich verändern wird.

Frage: Welche Herausforderun-
gen sehen Sie auf Salzburgs Ge-
meinden in der Zukunft zukom-
men – und wie kann ihnen die
Gemeindeentwicklung helfen?

Eberle: Immer mehr Men-
schen erreichen, Gott sei
Dank, ein hohes Alter. In der
Generationenfrage kommen
daher größere Aufgaben auf
die Gemeinden zu. Verständ-
nisfördernde Maßnahmen
zwischen Jung und Alt führen
zu einem neuen Generatio-
nenvertrag. In der verstärkten
Einbindung unserer Seniorin-
nen und Senioren und der jun-
gen Menschen sehe ich eine
große Chance für ein neues
Miteinander.

Frage: Für das Funktionieren
einer Initiative wie der Gemein-
deentwicklung ist ein Zusam-
menspiel vieler im Land wichtig –
wie zufrieden sind Sie mit den
Mechanismen und Beteiligten?

Eberle: Im Mittelpunkt unse-
res Arbeitens stehen die Men-

schen in den Gemeinden, die
ihr Lebensumfeld selbst ge-
stalten möchten. Ich danke al-
len, die sich ehrenamtlich mit
so großem Engagement ein-
setzen. Unsere Partner sind
die Gemeinden, die gerne auf
die Erfahrung der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter in der
Gemeindeentwicklung zu-
rückgreifen. Hier wird das
große Wissen genutzt, dass
sich durch unzählige positiv
abgeschlossene Projekte an-
gesammelt hat. Doch ohne
unseren Sponsor, dem Salz-
burger Raiffeisenverband,
wäre es nicht möglich, dieses
Wissen auch bekannt zu ma-
chen und gelungene Projekte
zu veröffentlichen.

Frage: Ist die Gemeindeentwick-
lung Salzburg im österreichwei-
ten Vergleich besonders aktiv?

Eberle: Die Gemeindeent-
wicklung oder Dorf- und
Stadterneuerung ist in nahe-
zu allen Ländern tätig. Her-
vorzuheben sind für Salzburg
vor allem die wirtschaftlichen
Effekte der Gemeindeent-
wicklung, die von Universi-
tätsprofessor Walter Scherrer
in einer Studie belegt wurden.
Jährlich wurde bisher ein Pro-
jektvolumen von rund 6,5 Mil-
lionen Euro bewegt. Fast 6
Millionen Euro äußerten sich
in direkten Umsätzen für hei-
mische Unternehmen, die
Wertschöpfung im Land be-
trägt 4,4 Millionen Euro. Au-
ßerdem sind 67 Arbeitsplätze
das Resultat, viele davon in
den von der Gemeindeent-
wicklung betreuten Gemein-
den. Dieses eindrucksvolle
Studien-Ergebnis und zahlrei-
chen europäische Dorferneu-
erungspreise belegen die po-
sitive Arbeit der Gemeinde-
entwicklung in Salzburg.

Frage: Wie sehen Sie die Zukunft
der Gemeindeentwicklung?

Eberle: Bei einer kürzlichen
Umfrage sind zahlreiche An-
regungen dafür eingebracht
worden. An neuen Richtlinien
wird derzeit gearbeitet. Wir
werden uns aber, so viel
sei verraten, jährlich einem
Schwerpunkthema widmen,
dabei wichtige Fragen aufzei-
gen und mit den Menschen
diskutieren. Denn durch ihr
Engagement entstehen, ge-
meinsam mit dem Team der
Gemeindeentwicklung, posi-
tive Initiativen und Projekte.
Eine weitere Stärkung könnte
durch eine zunehmende Ver-
netzung der Förderungsschie-
nen auf Landes-, Bundes- und
EU-Ebene erfolgen.
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